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Sportvereine als soziale Netzwerke
Landessportverband in den Regionen: Kommunaldialog soll neue Impulse setzen

Von Uwe Törper

Heide – Mit dem Ziel, dem or-
ganisierten Sport in Schles-
wig-Holstein neue Impulse zu
geben, hat der Landessport-
verband (LSV) einen Kommu-
naldialog mit den Kreisver-
bänden gestartet. Die elfte
Station war jetzt Dithmar-
schen, vier weitere Dialoge
im Lande sind geplant.

LSV-Präsident Hans-Jakob
Tiessen geht es bei seinen Besu-
chen in den Regionen darum,
„aus erster Hand die Wünsche,
Sorgen und Herausforderungen
der Kreissportverbände und sei-
ner Vereine zu erfahren“, wie er
sagte. Dem KSV Dithmarschen
mit seinen 160 Mitgliedsverei-
nen bescheinigte Tiessen, „gut
aufgestellt“ zu sein.

Der KSV-Vorsitzende Hans-
Jürgen von Hemm betonte in
dem Gespräch, an dem auch
Landrat Dr. Jörn Klimant und
Kreispräsident Hans-Harald
Böttger teilnahmen, den Wunsch
seines Verbandes nach langfristi-
gem Erhalt aller bestehenden
Sportstätten im Kreisgebiet.
Auch sei es dem KSV wichtig, in
die Planung von Bau- oder Sanie-
rungsvorhaben eingebunden zu
werden. Als Beispiel nannte von
Hemm den nach dem Großbrand
im vergangenen Jahr notwendi-
gen Neubau einer Sporthalle im
Schulzentrum Heide-Ost: „Dabei
sollte auch der Bedarf für den
Leistungssport in Dithmarschen
berücksichtigt werden.“ Im Kreis
gebe es „keine adäquaten Sport-
hallen, um auch im Winter hoch-
wertigen leichtathletischen Leis-
tungssport zu betreiben“, fügte
der KSV-Vorsitzende hinzu. Die
Sporthalle im nordfriesischen
Bredstedt sei ein Beispiel für eine
gelungene Lösung.

Dem KSV sei es ein besonde-
res Anliegen, dass die Sportver-
eine, die KSV und LSV bislang
nicht angehören, Mitglieder
werden, betonte von Hemm.
„Ein großer Verband wie der
KSV kann noch mehr errei-
chen, wenn hinter dem organi-
sierten Sport sehr viele Vereine
und Mitgliedschaften stehen.
Nur gemeinsam können wir
stark sein.“ Beispielsweise seien
der Dithmarscher Boßlerver-

band sowie einige weitere Ver-
eine an einer Mitgliedschaft bis-
her nicht interessiert, bedauer-
te von Hemm. „Hier sind mei-
ner Meinung nach alte Zöpfe
abzuschneiden, denn man hört
aus den Gesprächen mit den
Vereinsverantwortlichen he-
raus: ‚Das brauchen wir nicht‘.“

Die Zahl der Mitglieder der
im KSV organisierten Vereine
ist seit 2007 um fast 7000 auf
nunmehr 43 331 zurückgegan-
gen, wobei in Rechnung zu stel-
len ist, dass Dithmarschen im
selben Zeitraum rund 4000
Einwohner verloren hat. Ties-
sen sagte, landesweit und eben-
so in Dithmarschen sei in den
Sportvereinen bei den Älteren
ein Mitgliederplus und bei jün-
geren Leuten leider ein Minus
zu verzeichnen. Hier müsse ge-
gengesteuert werden, zumal die
Zahl der bis 18 Jahre alten Men-
schen in Dithmarschen bis
2030 um rund 5000 auf
18 000 zurückgehen werde.

Eine Chance für den Sport
auch in Schleswig-Holstein bie-
te die Bewerbung Hamburgs –
und somit auch Kiels im Bereich
der Segelwettbewerbe – für die
Olympischen Spiele 2024, so
Tiessen. Die Aussichten, dass
Hamburg den Zuschlag erhalte,
seien gar nicht so schlecht. Für
wichtig hält der LSV-Vorsit-
zende auch „Aufgeschlossen-
heit“ der 2600 schleswig-hol-
steinischen Sportvereine für
die Aufnahme junger Flüchtlin-
ge. Sylvia Nowack (LSV) wies
auf Mitgliederverluste vor al-
lem in der Altersklasse der 25-
bis 40-Jährigen hin. Insbesonde-
re in dieser Gruppe gehe es da-
rum, „die Leute zu halten“. Eine
Möglichkeit sei die Forcierung
alternativer Formen des
Sports, zum Beispiel von Frei-
zeitsportarten.

Die an dem Kommunaldialog
Beteiligten unterstrichen uni-
sono die gesellschaftliche Be-
deutung des Vereinssports,

auch und vor al-
lem in den kleinen
Gemeinden. „Die
Sportvereine sind
Anlaufpunkte für
die Menschen“,
sagte Landrat Kli-
mant. Einen be-
sonderen Stellen-
wert habe der or-
ganisierte Sport
für die Jugendli-
chen: „Er bietet
ihnen sinnvolle
Freizeitbeschäfti-
gungen und ver-
mittelt soziale
Kompetenzen.“ Tiessen sagte,
die Sportvereine seien in den
Dörfern soziale Netzwerke,
wie es sie dort ansonsten kaum
gebe. Wolfgang Beer, LSV-Vi-
zepräsident und ehemaliger
Vorsitzender des KSV Dith-
marschen, wies auf die Bemü-
hungen seines Verbandes hin,
ältere Menschen für den akti-
ven Sport zu gewinnen, bei-

spielsweise frühere Übungslei-
ter zu „reaktivieren“. Es gehe
darum, Senioren zu Aktivitä-
ten anzuregen und sie dabei zu
unterstützen, ihre Freizeit at-
traktiver zu gestalten und so-
mit die Lebensqualität zu erhö-
hen.

Thomas Niggemann vom
Landessportverband sagte, der
Eindruck, viele Schüler hätten

heute wegen ihrer schulischen
Aufgaben für Vereinssport
keine Zeit mehr, decke sich
nicht mit der Realität: „Der or-
ganisierte Sport leidet nicht
unter dem Ganztagsschulbe-
trieb oder unter G8.“ Im Übri-
gen sei Sport das bei den Kin-
dern und Jugendlichen mit Ab-
stand beliebteste Schulfach, so
Niggemann.

Hans-Jakob Tiessen, Präsident des Landessportverbandes und ehemali-
ger Dithmarscher Landrat, Kreissportverbandsvorsitzender Hans-Jürgen
von Hemm und Landrat Dr. Jörn Klimant (von links). Foto: Törper

Mitgliederstarke Sparte: Der Fußball. Foto: Jensen

Nach dem Erdbeben: Angehörige schlafen im Zelt
Zwei FHW-Studenten aus Nepal berichten über katastrophale Situation in ihrer Heimat

Heide (ut) Aus mehreren tau-
send Kilometern Entfernung
informieren sich Milan Pandit
(28) und Dipendra Bahadur
Thapa (29) über die Situation
in ihrer Heimat nach dem ver-
heerenden Erdbeben am ver-
gangenen Sonnabend.

Sie nutzen das Internet und
telefonieren – sofern es mög-
lich ist. Denn oft gibt es techni-
sche Probleme, zum Beispiel ist
in Nepal das Telefonnetz teil-
weise lahmgelegt, so dass Kon-
takte nicht zustande kommen.
Die beiden Nepalesen siedelten
vor drei Jahren nach Deutsch-
land über, um an der Fachhoch-
schule Westküste (FHW) Inter-
nationales Tourismusmanage-
ment zu studieren. Sie haben
ihr Studium gerade mit der
Master-Prüfung abgeschlossen.
Weitere FHW-Studenten aus
Nepal gibt es derzeit nicht.

Pandit stammt aus Kathman-
du, Thapa aus einem Ort etwa
600 Kilometer westlich der ne-
palesischen Hauptstadt, der
nicht betroffen ist. Denn das
Epizentrum des Bebens lag in
Gorkha nahe der 6-Millionen-

Einwohner-Stadt-Kathmandu,
in der und in deren weitem Um-
kreis es verheerende Zerstö-
rungen anrichtete. Vor allem in
Kathmandu sei fast alles zer-
stört, berichtet Milan Pandit:
Häuser, Straßen, Strom- und
Wasserversorgung und eben-
falls sämtliche auch für den-
Tourismus wichtigen Sehens-
würdigkeiten wie Tempel,
Denkmäler und die dicht bebau-
te Altstadt. Der Flughafen der
Hauptstadt hingegen ist intakt,
aber völlig überlastet.

Koordinierte Hilfe gebe es in
den Katastrophengebieten bis-
her nicht, am wenigsten außer-
halb Kathmandus. Internatio-
nale Hilfe erreiche Nepal zwar
allmählich, doch gelange sie nur
schleppend an die Einsatzorte,
weil man für den Transport
hauptsächlich auf Hubschrau-
ber angewiesen sei.

Milan Pandit berichtet, er
habe vier Stunden nach dem
Hauptbeben mit seiner Mutter
und seinem Bruder telefoniert,
die jetzt in einem Zelt übernach-
ten müssen, weil ihr Haus zwar
noch steht, aber einsturzgefähr-
det ist. Auch der Vater des 28-

Jährigen hat die Katastrophe
glücklicherweise überlebt. Er
habe sich zum Zeitpunkt des
Erdbebens als Mitarbeiter eines
Projekts zum Bau eines Was-
serkraftwerks unterhalb des
Basislagers für Bergsteiger am
Mount Everest aufgehalten, er-
zählt Pandit. Eine vierköpfige
Familie, die er gut kannte, ist bei
dem Beben ums Leben gekom-
men: Ein Freund, dessen
Schwester und Eltern; sie star-
ben unter den Trümmern ihres
alten Hauses. Über das Schick-
sal vieler anderer weiß der Ne-
palese noch nichts.

1934 war Nepal von einem
vergleichbar schweren Erdbe-
ben getroffen worden, 10 000
Menschen starben. Doch erst
vor sieben Jahren begannen die
Nepalesen damit, bebensichere-
re Häuser zu bauen.

�  Die Möglichkeit, zu spen-
den, bietet die Diakonie Kata-
strophenhilfe (IBAN: DE68
5206 0410 0000 5025 02) mit
der Zweckangabe „Erdbeben-
hilfe Nepal“.

� Am Internationalen Tag
am 7. Mai wird an der FHW für
die Erdbebenhilfe gesammelt.

Milan Pandit (links) und Dipendra Bahadur Thapa aus Nepal kamen 2012 nach Heide, um an der
Fachhochschule Westküste Internationales Tourismusmanagement zu studieren. Foto: Törper


